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Die Tagung stellte erste Forschungsergebnisse
des DFG-Projekts „Nationaljüdische Jugend-
kultur und zionistische Erziehung in Deutsch-
land und Palästina zwischen den Weltkrie-
gen“ – ergänzt durch zwei Gastvorträge –
zur Diskussion. Im Rahmen der Tagung wur-
de am Vorabend die Ausstellung „. . . un-
ter normalen Umständen wäre ich kein ’Bau-
er’ geworden“ (Max Barta) eröffnet, in der
zwei bislang getrennte Ausstellungen zum
Thema Hachschara und Jugend-Alija zusam-
mengeführt wurden. Dabei handelte es sich
zum einen um die von Studierenden der TU
Braunschweig unter Leitung von Ulrike Pi-
larczyk entwickelte Ausstellung „Schützen-
de Inseln. Jüdische Lehrgüter im National-
sozialismus“ und zum anderen um das von
Arnold Bischinger entworfene Projekt „zwi-
schen/raum“ über das jüdische Lehrgut im
brandenburgischen Neuendorf im Sande.

In ihrem Eröffnungsvortrag stellte des-
sen Leiterin, ULRIKE PILARCZYK (Braun-
schweig), das seit Juli 2018 an der TU Braun-
schweig in Kooperation mit Ofer Ashken-
azi und dem Koebner-Minerva Center for
German History der Hebräischen Universität
arbeitende Projekt vor. Ausgehend von der
Tatsache, dass die Themen Hachschara und
Jugend-Alija immer noch zu den Desidera-
ten historischer Forschung gehören, markier-
te Pilarczyk das Tagungsthema als Schnitt-
stelle der drei Teilprojekte des Forschungs-
projektes. Zugleich stellte sie die Themen in
die historisch weitere Perspektive von „Natio-
naljüdischer Jugendkultur“ und theoretisch-
methodologisch in den übergreifenden pro-
jektleitenden Zusammenhang Intergeneratio-
nalität, Transnationalismus und Gender. In
diesen Begriffen spiegele sich auch die grund-
legende Annahme des Forschungsprojektes
wider: die Existenz, Kontinuität und Dyna-
mik pädagogisch relevanter Netzwerke, in

denen mehrere Generationen jugendkulturell
und nationaljüdisch inspirierter Frauen und
Männer zusammenwirkten und die pädago-
gischen Entwicklungen in Deutschland und
Palästina gestalteten.

OFER ASHKENAZI (Jerusalem) betonte
in seinem Grußwort die Relevanz dieses
deutsch-israelischen Projektes. Denn, so Ash-
kenazi, die zu analysierenden Phänomene
und Transformationen aus deutsch-jüdischen
Diskursen der Jugendbewegung in das Man-
datsgebiet Palästina seien einerseits ohne die
Wurzeln in der jüdischen Jungendbewegung
selbst und andererseits ohne den fortwähren-
den Kontakt und Dialog mit der zionistischen
Bewegung in Palästina nicht verstehbar. Dar-
aus ergibt sich für das Projekt ein Archiv-
konvolut, das es inhaltlich an den Schnitt-
stellen von Jugendbewegung und der inter-
nationalen zionistischen Bewegung zu fassen
gilt. Dies und die Mehrsprachigkeit dieser
Quellen machen die Zusammenarbeit von is-
raelischen und deutschen WissenschaftlerIn-
nen notwendig und fruchtbar. Nur so sei eine
systematische Archivarbeit und Aufbereitung
der Quellen machbar.

KNUT BERGBAUER (Braunschweig) kon-
zentrierte sich im ersten Beitrag auf die frühen
Versuche der chaluzischen, das heißt die auf
die Auswanderung nach Palästina orientier-
te Hachschara seit dem Ende des Ersten Welt-
krieges in Abgrenzung zu den schon länger
bestehenden Umschichtungs- und Auswan-
derungsvereinen. Bergbauer konnte zeigten,
dass die Idee und Umsetzung der Hachscha-
ragüter, also landwirtschaftliche und hand-
werkliche Ausbildungs- und Vorbereitungs-
stätten, im Wesentlichen von einer kleinen
Minderheit in der jüdischen Jugendbewe-
gung getragen wurde. Er problematisierte da-
bei sowohl die Diskrepanz zwischen dem ver-
mittelten Bild der Möglichkeiten in Palästi-
na und der Realität vor Ort, die nicht sel-
ten zu Enttäuschung und Abbruch der Aus-
wanderung führte. Er ging aber ebenso auf
die besondere Rolle der Mädchen und Frau-
en in der Bewegung ein, deren Beteiligung
durchaus zum Erfolg der Projekte beigetragen
hat. Bergbauer schloss damit, dass die geringe
Anzahl aus Deutschland stammender Chalu-
zim nicht darüber hinwegtäuschen darf, dass
es vor allem diese Gruppe von jungen Men-
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schen war, die nach 1933 die Einwanderung
und Rettung der jüdischen Jugend aus dem
nationalsozialistischen Deutschland in Paläs-
tina realisierte.

Eine besondere Entwicklung innerhalb
der Hachscharagruppierungen präsentierte
MARCO KISSLING (Braunschweig) in sei-
nem Vortrag. Er stellte heraus, dass Religion
und jüdische Tradition in der zionistischen
Jugendbewegung in Deutschland eine nur
sehr untergeordnete Rolle spielte und es
für religiös-zionistische Jugendliche keine
Möglichkeit der Hachschara gegeben habe,
bis 1924 ein erstes religiöses Lehrgut eröffnete
und über die kommenden Jahre erfolgreich
die Grundlage einer gleichermaßen religiösen
und zionistischen Jugendbewegung bilden
sollte. Kissling konzentrierte sich dabei
insbesondere auf die damit verbundene ide-
engeschichtliche Entwicklung einer Synthese
von Religion und Sozialismus, die darin ihren
praktischen Ausdruck fand. Wie bereits von
Knut Bergbauer resümiert, markierte Marco
Kissling im Fazit seines Vortrags die Relevanz
des jugendlichen Projektes der Hachschara
für die strukturelle und personelle Umset-
zung der Einwanderung nach 1933 und
insbesondere der Jugend-Alija.

Diesem grundlegenden Fazit schloss sich
auch BERNHARD GELDERBLOM (Hameln)
in seinem Vortrag an. Die Gruppe Cherut
(Hebr. „Freiheit“) verstand sich bereits in
Deutschland als Kibbuz, lebte und arbeitete
allerdings nicht zusammen, sondern einzeln
an verschiedenen Orten um Hameln. Geld-
erblom betonte, dass die Gründung des Kib-
buz Cherut als bewusster Schritt des Pro-
testes verstanden werden könne, der einer-
seits in eine Zeit fiel, in der durch Einwan-
derungsperre und Wirtschaftskrise die Aus-
wanderung nach Palästina im Grunde un-
möglich wurde, andererseits die gesellschaft-
lichen Zustände der Weimarer Republik ihre
liberale Hochzeit erreichte und der Weg der
jüdischen Assimilation als ein Erfolgsweg er-
schien. Die Jugendlichen der zu gleichen Tei-
len aus west- und osteuropäischen Juden be-
stehenden Gruppe orientierte sich offen an
der palästinensischen Arbeiterschaft und sah
im Zionismus den Weg zu einer neuen jü-
dischen Identität. Mit der gemeinschaftlichen
Auswanderung und erfolgreichen Gründung

des Kibbuz Givat Brenner in Palästina 1928
schuf Cherut retrospektiv eines der wichtigs-
ten Zentren der Jugend-Alija.

Ein weiteres Zentrum für die Jugend-Alija
stellte nach 1933 das Kinder- und Jugend-
dorf Ben Schemen dar, dem sich BEATE LEH-
MANN (Braunschweig) in ihrem Beitrag wid-
mete. 1927 durch Siegfried Lehmann gegrün-
det, sollten dort vor allem jüdische Kinder aus
Osteuropa eine land- und hauswirtschaftliche
Ausbildung erhalten und in die Lage versetzt
werden für den eigenen Lebensunterhalt zu
sorgen. Bereits 1932 wurde eine Kooperation
mit Berliner Vereinen der jüdischen Kinder-
und Jugendhilfe geschlossen, um auch für
Kinder aus Deutschland eine berufliche Aus-
bildung außerhalb des Rahmens zionistischer
Hachscharagüter zu finden. Nach 1933 inten-
sivierte sich diese Kooperation und konnte –
nicht ohne erhebliche Schwierigkeiten – um-
gesetzt und für die Auswanderung und Un-
terbringung hunderte jüdischer Kinder aus
Deutschland gefestigt werden. In ihrem Vor-
trag verwies Lehmann auch auf die zentra-
le Bedeutung der generationellen Netzwerke
in der Organisation, wie etwa zwischen Sieg-
fried Lehmann und Werner Senator, die auf
die Zeit des Ersten Weltkriegs zurückgingen.

Aus theoretischer und historischer Per-
spektive betrachtete MIRIAM SZAMET (Je-
rusalem / Braunschweig) in ihrem Vortrag
die in den Kibbuzim dieser Zeit wirkenden
pädagogischen Grundsätze. Ursprünglich als
ein Rettungsprojekt für deutsch-jüdische Ju-
gendliche während des Nationalsozialismus
begonnen, entwickelte sich die Jugend-Alija
innerhalb weniger Jahre zu einer Bildungsin-
stitution, die in Israel bis in die 1980er-Jahre
hinein wirksam war. Szamets Vortrag konzen-
trierte sich auf die pädagogischen Merkma-
le der frühen Jugend-Alija, als die Jugendli-
chen aus Deutschland zur Ausbildung und
Arbeit in die neuen Kibbuzim geschickt wur-
den. Dort wurden sie in einer intimen und
geschlossenen Gemeinschaft mit einer klaren
zionistischen Orientierung und getrennt von
ihren Eltern an das landwirtschaftliche Le-
ben mit seinem spezifischen Verständnis von
„Arbeit“ herangeführt. Im Vortrag wurde da-
bei insbesondere die Übertragung und Trans-
formation des pädagogischen Wissens analy-
siert, wie es in diesem Projekt sichtbar wurde.
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Mit dem abschließenden Vortrag über das
Landwerk Neuendorf führte HARALD LOR-
DICK (Essen) die Tagung zurück zu dem in
der Ausstellung präsentierten jüdischen Lehr-
gut. Lordick konzentrierte sich dabei vor al-
lem auf Entwicklung des Landwerks in den
1930er-Jahren, da es selbst bereits 1932 aus
allgemeinen Wohlfahrtsbestrebungen heraus
gegründet wurde und erst im Laufe des Na-
tionalsozialismus den Charakter einer Hach-
scharastätte bekam. Mit dem Landwerk, die
größte Einrichtung dieser Art, wurde ein Rah-
men geschaffen, indem nicht nur sehr un-
terschiedlichen Ausbildungen absolviert wer-
den konnten, sondern vor allem Jugendgrup-
pen mit unterschiedlichsten politischen und
religiösen Anschauungen parallel ihre Alija
vorbereiteten. Nach 1938 wurde das Lehrgut
in ein Arbeitseinsatzlager für Zwangsarbeite-
rInnen umgewandelt und diente nach 1943 als
Sammellager für Deportationen nach Ausch-
witz. Vielen Jugendlichen, die in den 1930er-
Jahren dort ihre Hachschara absolvierten, ge-
lang die Flucht nach Palästina und in ande-
re Länder. Aufgrund der historischen Bedeu-
tung stellen das Areal und die Bauten seit
2018 unter Denkmalschutz.

Da bereits nach den einzelnen Beiträgen
genügend Raum für angeregte Diskussionen
und Nachfragen geboten wurde, schlossen
Ulrike Pilarczyk und Ofer Ashkenazi die Ta-
gung mit jeweils einer kurzen Zusammenfas-
sung ab, in der noch einmal die wichtigsten
Aspekte der weiteren Forschungsarbeiten des
DFG-Projektes betont wurden.

Konferenzübersicht:

Begrüßung: Ulrike Pilarczyk / Ofer Ashkena-
zi

Knut Bergbauer: „Auf eigener Scholle.“ Jüdi-
sche Jugendbewegung und frühe Hachschara
in Deutschland
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